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Der Gottesdienst bringt die Josefsgeschichte mit der aktuellen Saatgutproblematik in Verbindung und zeigt, was wir von Josef lernen können.

Überlegungen zum Bibeltext Gen 41,1-7.17-36
Die Josefgeschichte führt deutlich vor Augen, dass der Besitz von Korn Macht, Leben und Freiheit bedeutet. Gleichzeitig zeigt Josef, dass vorausschauendes Handeln und zukunftsorientierte Verwaltung der Ressourcen entscheidend sind. Im Hinblick auf die Kampagne gibt die Josefgeschichte folgende Impulse:
· Josef deutet nicht nur die Träume, sondern präsentiert auch die kluge Lösung, in den Jahren des Überflusses Vorräte anzulegen, um die Jahre der Dürre zu überstehen. 
· Josef und mit ihm der Pharao gewinnen in den Jahren der Dürre grosse Macht, weil sie den Menschen Nahrungsmittel geben können. Josef hat nicht nur Macht über die Menschen in Ägypten, sondern auch über seine Brüder, die ihn einst verkauften. Ägypter:innen wie Familienmitglieder sind bereit, Land und Leben für Korn zu geben. Macht hängt entscheidend vom Zugang zu Lebensnotwendigem wie Nahrungsmittel und Saatgut ab.
· Die Josefsgeschichte zeichnet das Bild eines Menschen mit Stärken und Schwächen: Er missbraucht seine Macht gegenüber seinen Brüdern, übt Vergeltung und verzeiht schliesslich. Josefs Macht über die Menschen in Ägypten und über seine Familie wirkt aus heutiger Perspektive befremdlich. Der Zugriff auf das Korn wird zentralisiert und die Macht über das Grundnahrungsmittel in wenigen Händen konzentriert. Im Horizont des biblischen Verständnisses ist Josef aber ein guter Herrscher. Er hat Herrschaft und Macht nicht gesucht, sondern unabhängig von Geburt und Herkunft kommt ihm eine Vorrangstellung zu, indem er zum Boten Gottes wird. Dieser Rolle wird er aus biblischer Perspektive gerecht, weil er seine Verantwortung wahrnimmt und dem Leben und dem Überleben der Menschen dient.
· Der Traum der sieben fetten und sieben mageren Kühen kann als Bild dienen, die heutige Ernährungs- und Landwirtschaftssituation zu deuten: Was bedeutet es heute Josephine und Josef zu sein? Welche Träume und Alpträume zeigen sich uns? Befinden wir uns heute in den fetten oder den mageren Jahren? Wie gehen wir mit der Perspektive um, dass die mageren Jahre kommen werden oder diese vielleicht schon angebrochen sind? Fordern wir einen schonenden, zukunftsorientierten Umgang mit Ressourcen? Welche Bedeutung hat das Bild der fetten und mageren Jahre im Hinblick auf eine industrielle Landwirtschaft und auf gentechnisch verändertes Saatgut? Nutzen wir unser Wissen und nehmen wir unsere Verantwortung wahr?

Votum
Gott aber, der Samen gibt zum Säen und Brot zum Essen, der wird auch euch das Saatgut geben in reichem Masse und die Frucht eurer Gerechtigkeit wachsen lassen.
(2 Kor 9,10)

Eröffnung
Im Zentrum des Gottesdienstes steht das Thema der diesjährigen Ökumenischen Kampagne von Fastenaktion, HEKS und Partner sein: Zukunft säen.
Wir begegnen in diesem Gottesdienst der biblischen Figur von Josef. Er schafft es, ein ganzes Volk vor einer gewaltigen Hungersnot zu bewahren, indem er sich um die Bewahrung der Körner kümmert, die Körner zum Säen und die Körner zum Essen.

Lied: «Aus vielen Körnern gibt es Brot» – Strophen 1 und 2 (KG 218, RG 419, CG 491)

Gebet
Credo für die erde

Ich glaube an gottes gute schöpfung
die erde
sie ist heilig
gestern heute und morgen

Taste sie nicht an
sie gehört nicht dir
und keinem konzern
wir besitzen sie nicht wie ein ding
das man kauft benutzt und wegwirft

Sie gehört einem anderen
Was könnten wir von gott wissen
ohne sie unsere mutter
wie könnten wir von gott reden
ohne die blumen die gott loben
ohne den wind und das wasser
die im rauschen von ihm erzählen
wie könnten wir gott lieben
ohne von unserer mutter
das hüten zu lernen und das bewahren

Ich glaube an gottes gute schöpfung
die erde
sie ist für alle da
nicht nur für die reichen
sie ist heilig
jedes einzelne blatt
das meer und das land
das licht und die finsternis
das geborenwerden und das sterben
alle singen das lied der erde

Lasst uns nicht einen tag leben
und sie vergessen
wir wollen ihren rhythmus bewahren
und ihr glück leuchten lassen
sie beschützen vor habsucht und herrschsucht
weil sie heilig ist
können wir suchtfrei werden
weil sie heilig ist
lernen wir das heilen

Ich glaube an gottes gute schöpfung die erde
sie ist heilig
gestern heute und morgen

Dorothee Sölle
In: Sölle, Dorothee: Loben ohne Lügen. Gedichte. Kleinmachnow 2000, ©Wolfgang Fietkau Verlag.

Lied: «Gott gab uns Atem» (KG 575, RG 841, CG 909)

Lesung
Genesis 41,17–36

Dialogpredigt
T: 	Theolog/in alleine vorne
In der hebräischen Bibel deutet Josef die Träume des Pharaos. Die sieben fetten und die sieben mageren Kühe stehen für sieben Jahre reich an Ernte und für sieben knappe Jahre. Josef handelt klug und speichert in den guten Jahren das Korn. So sichert er dem ägyptischen Volk und seiner Familie das Überleben.
Josef beeindruckt mich. Seine Geschichte ist unglaublich: nach Ägypten verkauft, ins Gefängnis geworfen und schliesslich Berater des Pharaos! Die Bibel berichtet uns von einem Menschen aus Fleisch und Blut, mit Stärken und Schwächen, der sich aber schliesslich für das Leben und die Menschen einsetzt. Es gibt so viele Dinge, die ich Josef gerne fragen möchte. Gerade heute brauchen wir Menschen wie Josef, die vorausschauend handeln! Was er wohl zu unserer heutigen Welt sagen würde?
J:	Josef aus dem Off
Dann frag mich doch!
T:	Josef? Bist du etwa da?
J:	Ja, hier bin ich.
T:	Wie kann das sein? Jedenfalls – wenn du schon mal da bist, lass uns diskutieren!
Ich finde den Traum des Pharaos richtig unheimlich. Wenn ich mir die Situation am Ufer des Nils bildlich vorstelle: Da sind sieben prächtige Tiere, die sich auf der Weide die Bäuche vollschlagen – ein friedlicher Moment. Und dann verwandelt sich der hübsche Traum in einen Albtraum. Plötzlich steigen hässliche, furchterregende Kühe – Monstern gleich – aus dem Fluss und fressen die zufrieden grasenden Tiere.
J:	Der Traum ist tatsächlich furchterregend – damals wie heute. Tod und Verderben sind greifbar. Für mich war seine Botschaft klar: Auf sieben fette Jahre werden sieben magere folgen. Der Traum war unmissverständlich: «Kümmert euch! Sorgt vor! Setzt euch für das Leben ein!»
T: 	«Kümmert euch! Sorgt vor! Setzt euch für das Leben ein!» – Rufst du das auch uns zu?
J:	Selbstverständlich!
T:	Und was bedeutet das für uns heute?
J:	Ich verstehe die Welt heute nicht mehr. Aber auf den ersten Blick scheint mir, dass es keine einfachen Lösungen gibt. Ihr lebt ja nicht mehr im alten Ägypten. Es gibt keinen gottgleichen Pharao, dem die Verantwortung obliegt. In der Josefsgeschichte hat der Pharao Glück, weil Gott ihm durch den Traum und die Interpretation eine Botschaft zukommen lässt: Pass auf, es werden schwierige Jahre kommen.
Ihr habt heute ganz andere Voraussetzungen als wir damals. Ihr müsst wohl als Erstes überlegen, ob ihr in den fetten Jahren lebt oder die mageren bereits angebrochen sind. Du kennst die Welt von heute besser als ich…
T:	Ja… wo stehen wir heute? Ist es nicht so, dass die industrielle Landwirtschaft verspricht, die Welt zu ernähren, die Erfahrungen damit aber zwiespältig sind? Die Bodenfruchtbarkeit nimmt ab, Sorten verschwinden und sind vielleicht auf immer verloren, Pestizide vergiften den Boden und das Wasser. Genetisch verändertes Saatgut ist unfruchtbar und bringt im nächsten Jahr keine Frucht mehr.
Ist es nicht so, dass fette Jahre versprochen werden, diese aber bereits die mageren einläuten? Die mageren Schreckenskühe sind schon mitten unter uns.
J: 	Ein düsteres Bild, das du zeichnest…
T:	Ihr hattet die mageren Jahre nicht selber verschuldet, ihr habt aber richtig auf die Warnung des Traumes reagiert. Und wir? Was tun wir? Mir scheint fast, als riefen wir die mageren Jahre selbst herbei!
Und der Pharao! Natürlich wollen wir heute keine Pharaon:innen mehr, die Macht  in einer Hand konzentrieren und auch die Grundnahrungsmittel nicht in die Verfügungsgewalt eines Einzelnen stellen. Aber so einfach ist das nicht. Werden heute nicht Konzerne zu Pharaonen gemacht? Haben sie nicht jetzt schon Macht über Mensch und Natur, verwalten sie nicht bereits jetzt das Leben und den Tod?
J:	Du meinst, ihr hievt Wirtschaftsmächte wie König:innen auf den Thron und führt damit die mageren Jahre selbst herbei?
T:	Das stimmt mich wirklich nachdenklich. Dabei sollten die Menschen doch mitbestimmen dürfen. Das gilt auch für den Umgang mit Saatgut. Bauern und Bäuerinnen haben seit Jahrhunderten Saatgut gezüchtet und getauscht. So gelang es ihnen, dieses an klimatische Bedingungen anzupassen. Das Saatgut ist die Grundlage für die Ernährung und damit für das Leben. Es muss denen gehören, die Landwirtschaft betreiben und die Welt ernähren. Wir aber legen die Macht in die Hände weniger. Vielfalt verschwindet, wirtschaftliche Interessen überwiegen, Bäuerinnen und Bauern werden abhängig von grossen Konzernen.
J:	Ich sage ja, eine ganz andere Welt als im Alten Ägypten. Unser Volk gab seine Freiheit für das Korn auf. Heute forderst du die Freiheit von Bäuerinnen und Bauern.
T:	Ja, Bauern und Bäuerinnen haben Rechte und diese müssen ihnen gewährt werden. In ihren Händen liegt die Zukunft. Sie brauchen Rahmenbedingungen, die es ihnen erlauben, ihre Verantwortung wahrzunehmen, Sorge zu tragen zu Land, Wasser und Saatgut! Nur so gelingt es, das Recht auf Nahrung zu sichern, die fetten oder zumindest guten Jahre dauerhaft zu garantieren!
Gesetze und Regulierungen müssen Bäuerinnen und Bauern schützen. Freihandelsabkommen dürfen sie nicht länger benachteiligen. Wir brauchen Aufklärung und politische Debatten! Dazu können wir alle beitragen. 
J:	Verstehe ich dich richtig: «Kümmert euch! Sorgt vor! Setzt euch für das Leben ein!» heisst heute, sich zu informieren, Wissen weiterzugeben, Bewusstsein zu schaffen und schliesslich sich einzumischen, sich in den politischen Diskurs einzubringen?
T:	Ja genau!
Und schliesslich können wir alle lokales Saatgut und Biodiversität fördern – jeder Garten, jeder Balkon und sogar jeder Fenstersims eignet sich dafür. Jeder und jede von uns kann dazu beitragen. Deshalb werde ich Sie alle anschliessend einladen nach vorne zu kommen und Bienenweidesamen zu empfangen. Ich werde Sie aussenden, zu säen!
J: 	Du rufst die Menschen auf, «Sorge zu tragen zum Saatgut, das unsere Zukunft sichert» und sendest sie aus, Vielfalt in die Welt zu tragen. Alle tragen Verantwortung und alle können mithelfen, für das Leben Sorge zu tragen.
T:	Ja, Josef, heute gelingt es nur noch gemeinsam, deinen Zuruf umzusetzen: „Kümmert euch! Sorgt vor! Setzt euch für das Leben ein!“
Einmal mehr hast du geholfen, den Traum des Pharaos zu deuten. Du hast selbst gemerkt, den Traum heute zu deuten und auch noch umzusetzen ist schwierig geworden. Es gibt keine einfachen Rezepte. Und trotzdem brauchen wir heute mehr denn je „Josephs“ und „Josephines“, die vorausschauend handeln und vorsorgen. 
Josef bist du noch da?… Er ist weg. Jetzt ist es wohl an uns, Joseph und Josephine zu sein!
Musik

Vertiefung und Aktion
Saatgutkonzerne und Freihandelsabkommen versuchen mit Saatgut- und Sortenschutzgesetzen die Züchtung und den Handel mit Saatgut zu kontrollieren. Es soll nur noch Saatgut verwendet werden dürfen, das nach gewissen Qualitätskriterien geprüft und zertifiziert worden ist. Die Zertifizierung und strenge Sortenschutzgesetze schaden Bauern und Bäuerinnen weltweit. Denn diese züchten seit jeher eigenes Saatgut, tauschen und verkaufen es. So entstehen klimatisch angepasste lokale Sorten, die ohne chemischen Pflanzenschutz und ohne Kunstdünger auskommen. Diese jahrhundertealte Praxis soll nun verboten werden und die Bauern und Bäuerinnen werden kriminalisiert. Die Vorschriften für die Saatgutprüfung sind auf industriell gezüchtetes Saatgut zugeschnitten und die Prüfung so aufwendig, dass sie für bäuerliches Saatgut nicht möglich ist. 
Die Schweiz hat im Saatgutgesetz eine Ausnahme geschaffen und lässt sogenannte Nischensorten unter vereinfachten Bedingungen zu. Dies wurde unter anderem dank dem Einsatz der Stiftung Pro Specie Rara möglich. Die Stiftung bewahrt zusammen mit Schweizer Züchter:innen und Privatpersonen Saatgut von gefährdeten alten Schweizer Kulturpflanzen und unterstützt deren Anbau und Vermarktung. Uralte Apfel- und Birnensorten, spezielle Kartoffeln, Tomaten und andere Gemüsesorten werden so erhalten und von Hobbygärtner:innen und Biobauern und -bäuerinnen wieder angepflanzt. Pro Specie Rara ist gleichzeitig auch ein Gütesiegel, das Produkte aus traditionellem Saatgut auszeichnet und dadurch deren Vermarktung fördert. Damit leistet die Stiftung in der Schweiz einen wichtigen Beitrag zur Artenvielfalt.
Auch wir leisten heute aktiv einen Beitrag zur Artenvielfalt: Wir verschenken/verkaufen Bienenweidesamen und laden Sie ein, diese auszusäen. Damit schaffen Sie einen Ort der Bienen wertvolle Nahrung bietet. Denn Bienen liefern mehr als Honig – sie sind unentbehrlich in unserem Ökosystem – sie sichern ganz konkret unsere Artenvielfalt. Nehmen sie Bienenweidesamen mit – und säen Sie mit – an unserer Zukunft.


Die Gottesdienstgemeinde ist eingeladen, nach vorne zu kommen und Bienenweidesamen zu empfangen mit dem Motto «Zukunft säen» - Sorge tragen zum Saatgut, das unsere Zukunft sichert. Die Saatguttütchen können hier bestellt werden: sehen-und-handeln.ch/fuer-pfarreien-und-kirchgemeinden/aktionstag/ 
Entweder kauft die Kirchgemeinde/Pfarrei sie ein und zahlt, was sie kann (Richtpreis 5 Franken/Säckchen) oder sie weist die Gottesdienst-Besucher:innen darauf hin, dass die Bienenweidesamen gekauft werden können (dann am Schluss des Gottesdienstes verkaufen). Dieser Beitrag soll aber nicht die Kollekte ersetzen.

Fürbitten
Antwortgesang: «Bleibet hier» (RG 294, KG 421, CG 327)

Gott,
Schöpferin des Lebens,
wir bitten dich für die Menschen,
die sich um unsere Ernährung kümmern.

Gott,
Hüterin der Welt,
wir bitten dich für die Frauen und Männer,
die Sorge tragen zu ihrem Land, ihren Tieren, ihrem Saatgut.

Gott,
Spenderin der Freude,
wir bitten dich für die Ausgelassenen,
lass sie in ihrer Fröhlichkeit
Verantwortung tragen für die Welt.

Gott,
Trösterin der Traurigen,
wir bitten dich für die Hoffnungslosen,
die Land und Existenz verloren haben
an hiesige Grosskonzerne.

Gott,
Wächterin der Zukunft,
wir bitten dich für die Achtsamen,
dass sie gehört werden in unserer lauten Welt.

Unser Vater/Vater unser

Lied: «Das könnte den Herren der Welt» (KG 444, RG 487, CG 672)

Segen
Gott segne euch und behüte euch:
Er lasse sein Angesicht leuchten über euch,
und erhelle eure Sinne.
Er erhebe sein Angesicht über euch,
und wecke eure Solidarität.
Amen
(nach Num 6,24ff.)

Musik zum Auszug
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